Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 4. Sept. 2016
Text: 1. Petr 5, 5c-14
Liebe Gemeinde,

wissen Sie, 

was Resilienz ist?
Das Wort Resilienz 

wird zurzeit häufig gebraucht,

vor allem in der Pädagogik,

wenn es um den Umgang mit Kindern 
und Jugendlichen geht. 
Ursprünglich ist es ein Begriff aus der Werkstoffkunde:
Stellen Sie sich einen Ball vor,
der in Zeitlupe auf den Boden fällt.

Dabei geschieht Folgendes:

In dem Moment,

wo er den Boden berührt,

dellt er sich dort nach innen ein.

Weil er aber aus elastischem Material besteht

und gut mit Luft gefüllt ist,

dellt er sich gleich darauf auch wieder aus.

So bekommt er die Energie für den Abprall

und springt wieder vom Boden in die Luft zurück.
Genau darum geht es bei Resilienz:

Um die „Abprallkraft“.

Das Wort kommt aus dem Englischen 

und bedeutet dort:

„Spannkraft“, „Elastizität“, „Strapazierfähigkeit“. 

Ob einer Resilienz hat,

zeigt sich immer dann,

wenn es im Leben schwierig wird.
Das ist wie bei einer Waage:
Befindet sich in beiden Schalen nichts 

oder etwa gleich Schweres,
dann ist die Waage ausgeglichen. 

Kommt aber nun in eine der Schalen 

eine Belastung dazu,

gerät die Waage aus dem Gleichgewicht.

Um wieder in Balance zu kommen,

braucht sie ein Gegengewicht in der anderen Schale.

Was könnte das sein?

Was hilft mir,

trotz einer Belastung,
wieder zur inneren Ausgeglichenheit zu finden?
Was brauche ich,

damit mich eine Schwierigkeit

nicht immer mehr in die Schieflage drückt,

sondern dass ich trotz dem Schweren,
das auf mir liegt,

beweglich bleibe?

Wie finde ich zur – Resilienz?

Davon spricht unser heutiger Predigttext.
Es ist ein Abschnitt aus dem 1. Brief des Petrus.

Wenn Sie die fünf Kapitel

einmal im Zusammenhang lesen,

dann sehen Sie:

Der Brief ist an Christen gerichtet,
die als Minderheit leben

in einer Umgebung,
die ihnen feindlich gesinnt ist.

Es sind christliche Gemeinden 
im Gebiet der heutigen Türkei und in Nordsyrien.
Die Christen werden im Brief „Fremdlinge“ genannt,
also

„Außenseiter“,

unwillkommene „Fremdkörper“.
Immer wieder ist vom Leiden die Rede,
oder von Beschimpfungen und Beleidigungen,

denen die Christen 

wegen ihres Glaubens ausgesetzt sind. 
„Ihr seid eine Pest,

eine Krankheit, eine Seuche!
Euch dürfte es gar nicht geben!“ - 
Solche Äußerungen einer antichristlichen Stimmung

sind aus der damaligen Zeit überliefert.
Heute, im Jahr 2016,
klingen solche Sätze für viele Christen im Irak, im Iran,

in Nigeria, in Kamerun, in Pakistan

aber auch in Flüchtlingslagern hier in Deutschland 

vertraut. 

Wann hat es jemals weltweit

so viel Gewalt und Ablehnung gegen Christen gegeben 

wie in unseren Tagen?!
Nicht zerbrechen am äußeren Druck.
Widerstand leisten können gegen das,

was mich angreift.
Und zugleich nicht der Versuchung erliegen,

dass ich meinen Geist mit Hass und Aggressivität

fülle.

Hören wir, 
was Petrus schreibt:

Kp.5, 5-11:

„Haltet fest an der Demut;
denn Gott widersteht den Hochmütigen,

aber den Demütigen gibt er Gnade … 

Alle eure Sorge werft auf ihn;

denn er sorgt für euch.

Seid nüchtern und wacht;
denn euer Widersacher, der Teufel,

geht umher wie ein brüllender Löwe

und sucht,

wen er verschlinge.
Dem widersteht fest im Glauben,

und wisst,

dass ebendieselben Leiden

über eure Brüder in der ganzen Welt gehen.

Der Gott aller Gnade aber,

der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit,

in Jesus Christus,
der wird euch,

die ihr eine kleine Zeit leidet,

aufrichten,

stärken,

kräftigen,

auf festen Grund stellen.

Ihm gehört die Macht für alle Ewigkeit.“
Ja, wie wappnen wir uns nun gegen die Schikanen,
die das Leben mit sich bringt?

Die Antwort,

die Petrus hier gibt,

mag uns überraschen.
Er sagt:

„Am besten wappnet ihr euch – 

mit Demut!“
Demut – ich weiß nicht,
wie´s bei Ihnen ist,

aber ich glaube, für die meisten Menschen
hat das Wort einen komischen Geschmack.

Man denkt an Leute,

die übertrieben ihren „Diener“ machen;

an Unterwürfigkeit;
an jemand, der kein Rückgrat hat.

Aber wie passt das zu dem Mann,
dem wir nachfolgen sollen?

Jesus war weder mit allen auf Kuschelkurs,

noch hat er sich aus Furcht vor anderen klein gemacht.

Was wir am Leben von Jesus sehen können, ist:
Jesus stellt seinen Vater über alles.

Er sagt:

„Ich suche nicht meine Ehre,

sondern ich ehre meinen Vater.“ (Joh 8)
Er sagt:

„Ich bin vom Himmel gekommen,

nicht damit ich meinen Willen tue,

sondern den Willen des Vaters,

der mich gesandt hat.“ (Joh 6)
Und im Blick auf seine Jünger, auf uns,
beginnt Jesus die Bergpredigt mit dem Satz:

„Selig sind,

die nichts mehr von sich selbst,

sondern nur noch von Gott etwas erwarten.“ (Mt 5)
Das ist Demut,
wie sie die Bibel versteht:

Dass ein Mensch den Mut findet,

Gott in den Mittelpunkt seines Lebens zu stellen.

Also nicht mehr meine Wünsche,

meine Ängste,

meine Pläne,
auch nicht mehr meine Ehre

ist das Höchste.
Sondern:

Immer wieder geht der Blick weg von mir,
gehen die Gedanken weg von mir:

„Herr, was ist dein Wille?
„Vater, zeige mir,

welche Entscheidung ich hier treffen soll!“

„Mein Gott,

ich kann das nicht,

gib du mir die Kraft dafür!“

Demut ist die Bereitschaft zu akzeptieren:

„Ich bin abhängig von Gott.“

Das beginnt beim Biologischen.

So wie´s im Psalm 139 heißt:

„Du, Gott, hast meine Nieren bereitet

und hast mich gebildet im Mutterleib.

Ich danke dir dafür,

dass ich wunderbar gemacht bin!“

Wenn unser Körper, 

ohne dass wir dran denken,
einatmet und ausatmet,
wenn unsere Augen das Licht der Sonne

wahrnehmen

und die Farben um uns sehen können,  

wenn unsere Haut die Temperatur spürt,

dann ist dieser Moment der Lebendigkeit

ein Geschenk von Gott.

Nur weil er es will,

leben wir jetzt.

Wir sind abhängig von Gott.

Das reicht vom Körperlichen weiter

bis hinein in die tiefsten Wünsche unserer Seele:
Die Liebe, die Geborgenheit und den Sinn,

den wir unser ganzes Leben lang suchen,

das kann uns kein Mensch,
das kann uns keine Arbeit,
das kann uns nur das Zusammensein mit Gott geben.

Die Dinge so zu sehen,
ist sicher nicht im Trend.

Denn überall wird uns doch nahegebracht,

dass das „Ich“ groß zu schreiben ist.

„Alle Kraft steckt in dir“,

das ist so ein programmatischer Buchtitel unserer Zeit.

Es fällt nur auf,
dass in unserer Gesellschaft

so viele belastete, 

ausgebrannte
und entmutigte Menschen unterwegs sind.

Offensichtlich ist das großgeschriebene Ich

auch ein ziemlich einsames Ich.

Und offenbar sind wir den Schwierigkeiten im Leben
gerade nicht gewachsen,

wenn wir ständig um unsere Leistungsfähigkeit

und um unsere Ehre kreisen.

 Resilienz –
die Abprallkraft, 

die Widerstandskraft – 

gewinne ich vielmehr dann,
wenn ich mein Leben von einem anderen tragen lasse;

und wenn ich bereit bin,
alles, was ich unbedingt festhalten möchte,

Gott in die Hände zu legen.

Das ist der Weg zu einer großen inneren Freiheit.
Und davon spricht Petrus,

wenn er dem Wort von der Demut

den Satz folgen lässt:

„Alle eure Sorge werft auf Gott;

denn er sorgt für euch.“

Ein starkes Bild!
Unwillkürlich sehe ich da olympische Szenen vor mir:

Einen Diskus-Werfer.

Eine Speer-Werferin,

oder einen Kugelstoßer,

der das 7 Kilo schwere Teil

mit einem lauten Schrei

21, 22 Meter weit von sich schleudert.

Werfen ist ein Kraftakt.
Und Sorgen 

können ein drückendes Gewicht haben.
Sorgen um die Gesundheit.

Sorgen um den Arbeitsplatz.
Sorgen um die Ehe.

Sorgen um die Kinder.
Sorgen, wie ich die nächste Woche durchstehen soll …

Dabei scheinen wir zu unseren Sorgen 

ein eigenartig gespaltenes Verhältnis zu entwickeln:

Sie belasten uns.

Sie quälen uns.

Und doch,

so ist mein Eindruck,

geben wir sie ungern aus der Hand.

Wir drehen und wenden sie,
schauen sie von allen Seiten an.

Und wenn wir durch sind -  

dann geht´s von vorne los.

Die „Sorgen-Kugeln“ haben wohl die Eigenschaft,

dass wir uns schnell an sie gewöhnen.

Irgendwie schaffen sie es,
dass wir uns kaum vorstellen können,

wie wir uns ohne dieses schwere Gepäck

durchs Leben bewegen könnten.
Gott weiß um die Anhänglichkeit unsere Sorgen.
Darum spricht er hier nicht nur von „loslassen“,

sondern er sagt es kräftiger:

„Wirf alle deine Sorge auf mich,
denn ich sorge für dich!“

So als wollte Gott hier eine wilde Entschlossenheit
in uns wecken:
„Wenn die Gedanken der Sorge 

sich wieder bemerkbar machen,

dann will ich ihnen gar nicht mehr viel Zeit geben,

um sich auszubreiten.

Ich halte ihnen ein inneres Stoppschild entgegen.

Und dann wandle ich die Sorge in ein Gebet.

Und ich hole Luft 

und werfe es – 

nicht irgendwohin – 

sondern auf Gott. 
Und ich stelle mir vor,
wie zwischen mir und der Sorge

jetzt ein weiter Abstand ist.

Sie ist in anderen Händen gelandet.

Dort wird sie gehalten.

Dort ist sie gut aufgehoben.“
Und wenn dann gleich wieder ein neuer Sorgengedanke

in uns eindringen will,

dann können wir ihm auch das schöne Gebetswort 
von Eduard Mörike entgegenhalten:

„Herr, dir in die Hände

sei Anfang und Ende,

sei alles gelegt.“

Und wer weiß,

vielleicht gibt manche Sorge auch mit der Zeit auf,

weil sie es müde wird,
ständig gestoppt und geworfen zu werden!

Ja – das ist ein starker Resilienz-Faktor,

ein starker Baustein für die innere Widerstandskraft:
wenn ich abgeben kann.

Und ich finde, es ist etwas sehr Berührendes,

wenn mir gesagt wird,

dass Gott für mich sorgt.

Das heißt,

er nimmt sich zu Herzen,

was mich an großen 

und auch an kleinen Ängsten umtreibt.

Und er sagt nicht:

„Reiß dich zusammen!“,

sondern:

„Ich kümmere mich drum!“

Ob dann immer das geschehen wird,

was ich mir wünsche,
bleibt offen.
Aber ich weiß:
Alles, was mir geschieht,
muss an Gottes Augen vorüber.

Und auch wenn manches Rätselhafte dabei sein mag – 

Gott hält mich.

Er kann, er wird Dinge lösen,

die für mich unlösbar wären. 

Und er wird mein Leben zu einem guten Ziel bringen.

Noch eine Sache zum Schluss - 
Petrus schreibt:

Seid nüchtern und wacht;

denn euer Widersacher, der Teufel,
geht umher wie ein brüllender Löwe

und sucht,

wen er verschlinge.
Dem widersteht fest im Glauben …“
Ja, es gibt eine Macht,
die möchte unseren Glauben zerstören. 

Sie sagt:
„Schau dich um in der Welt.

Da ist kein Platz für einen liebevollen Gott!

Da gibt´s nur ein Gesetz:

Das Recht des Stärkeren.

Halte dich daran!“

Oder sie fängt es anders an und redet uns ein:
„Deine Person ist völlig unbedeutend.

Es gibt niemand,

für den du wirklich zählst.

Was willst du eigentlich noch hier?!“

Martin Luther hat die Stunden der Glaubenszweifel 
und die Nächte der Verzweiflung 

gut gekannt.
In dem Lutherfilm mit Josef Fiennes 

gibt es eine eindrückliche Szene,
in der sein Vorgesetzter im Kloster zu ihm sagt:

„Mit dem Teufel zu streiten 
hat keinen Sinn,

Bruder Martinus.

Er hat 5000 Jahre Erfahrung.

Glaub mir, 
er kennt alle deine Schwächen!“

Und er drückt dem Mönch ein Kreuz in die Hand

und sagt:

Schau auf Christus
und wiederhole die Worte:

„Ich bin dein,

erlöse mich!“ 

Es ist eine tiefe Erfahrung,

die sich hier ausspricht:

Mit den Stimmen der Anfechtung zu diskutieren,

hat oft keinen Sinn.

Die Hilfe liegt hier eher in einem einfachen Bibelwort 

oder einem anderen Wort des Vertrauens,

das ich zu Gott hin spreche.   
Und die Hilfe liegt darin,

dass ich trotz meiner Zweifel tue,

was Petrus am Anfang geschrieben hat:

„Haltet fest an der Demut“,

oder wie man auch übersetzen kann:

„Bindet euch die Demut um“ – 

So wie Jesus sich den Schurz umgebunden hat,

bevor er seinen Jüngern die Füße wäscht.

Es hilft gegen die Anfechtung,

wenn ich etwas tue - ,
nicht damit ich gut da stehe oder groß rauskomme.

Wenn ich etwas tue,
das einem anderen zugutekommt.
Wenn ich etwas von mir, meiner Zeit und Kraft 

verschenke,

und so den Gott ehren,

der sich an mich verschenkt.
Christus führe uns den Weg,

auf dem die Kraft zum Widerstand gegen alles Dunkle
in uns wächst.


Amen.

